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Priestcrsttze im Chor dcr Sirche von Pictcricir (vor der Restauration),
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Wu linfje non -fJulerkn.

SBom jCjerauageber.

Son einem felfigen §ügef itt malerifdjer, bie Ort-
fcBaft bominicrenber Sage fäjaut bie Sirdje bon Sieterteu
in'S Sanb (jinauS uttb labt ju einem ©ange auf itjre
§öBe ein. SIBgefefjen bon ifjrem Bübfdjen ©taubpunfte
bot fie inbeffen bis bor furjem nidjtS SemerfenStoerteS

bar, wußte bodj Sßrof. Statut1) bott ifjr nur einen go=

tfjifdjen ßfjor, einen berftedten ©rabftein, ben Weber er

nodj anbere, außer etwa einem früBeren Pfarrer, je

gefeBen Balten unb etwas fpäte ©taSfdjeiben Berborju-
Beben. Sm Safjre 1905 wünfdjte bie ^ircBgemeinbc
ben ©Bor für bie SlufttaBme einer Orgel ju Benufeen,

ba bte fladje Sede beS ©djiffeS ju toenig Staunt über
ber Smpore ju gemäBren fcBieit. SJtan WoEte ben @tjor für
feinen neuen gtoed etWaS attSfd)ntüden unb Boite fidj
Stat Bei einem gadjmann, Sfrcfjtteft @. S- Sropper,
Setjrer am SecBnifum in Siel, feexx ^ropper, ber eBen

bie Steftauration ber Sirdje in Suren unb ber efje=

mafigen ©tiftsfiriije iu ©f. Urfife fettete, berntutete unter
ber Sündje nocB atte SJtafereiett ju finben unb toar fo

gtüdfidj, beim Stadjfudjen feine Sermututtg beftätigt

ju fetjen. ®S famen unter bem Serpufe unb Binter

r) 3m Slnaeiger für ©djtoet-,. SfttertumSfunbe 1882,
©. 246.

Sie Virche von Pieterlen

Vom Herausgeber,

Von einem felsigen Hügel in malerischer, die

Ortschaft dominierender Lage schaut die Kirche von Pieterlen
in's Land hinaus und lädt zu einem Gange auf ihre

Höhe ein. Abgesehen von ihrem hübschen Standpunkte
bot sie indessen bis vor kurzem nichts Bemerkenswertes

dar, wußte doch Prof. Rahn') von ihr nur einen

gothischen Chor, einen versteckten Grabstein, den weder er

noch andere, außer etwa einenr früheren Pfarrer, je

gesehen hatten und etwas späte Glasscheiben hervorzuheben.

Jm Jahre 1905 wünschte die Kirchgemeinde
den Chor sür die Ausnahme einer Orgel zu benutzen,
da die flache Decke des Schiffes zu ivenig Raum über
der Empore zu gewähren schien. Man wollte den Chor für
seinen neuen Zweck etwas ausschmücken und holte sich

Rat bei einem Fachmann, Architekt E. I. Propper,
Lehrer am Technikum in Biel. Herr Propper, der eben

die Restauration der Kirche in Büren und der

ehemaligen Stiftskirche in St. Ursitz leitete, vermutete unter
der Tünche noch alte Malereien zu finden und war so

glücklich, beim Nachsuchen seine Vermutung bestätigt

zu sehen. Es kamen unter dem Verputz und hinter
^) Jm Anzeiger für Schweiz. Altertumskunde 1882,

S, 246.
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bem ©etäfer nidjt nur alte SJtafereien, fonbern aud}
Stifdjen mit ©fufpturen jum Sorfctjein, bereu (Srfjattung
unb SBieberBerfteEung als mittefafterlidjer $unftatter=
tümer burdjauS gefioten war. Sluf baS ©utadjten beS

Slrdjiteffen 5ßropper unb auf ben Slntrag beS ginanj*
birettorS Bat ber StegierungSrat bie Steftauration beS

(ItjorS burdj ben ÄantonSBaumeifter Si. b. ©teiger burdj-
füBren faffen. Qux Beffern Seurteilung ber geinaäjten
gunbe ift eS nötig, furj bie ©efdjidjte ber ktrdje ju
überbfidett.

3um erften SJtafe unb jwar unter beut franjöfifdjen
Stamen 5ßerfa wirb bie ßiräje 5]Sieterlen im SerjeidjniS
ber 5pfarrfirdjen ber Siöjefe Saufanne bon 1228 urfunb-
ficB genannt. SBr Patron War ber Bf- SJtartin, waS

einerjeitS auS ber bitbtidjen Sarfteffung biefeS ^eiligen
auf jwei ©toden ber Äirdje auS bem 15. SaBrBunbert Ber-

borgefet, anbererfeitS burdj bie SejeicBttung @t. SJtartinS-
leute für bie .SinSfiauern, bie beu SingBof ber Sirdje
Bebauten, bewiefen wirb. Sa bis ju (Sitbe beS 13. SaBr-
BunbertS in lieferten ein freiBerrtidjeS ©efdjfedjt biefeS

StamenS beftanb, beffen fefeter ©proffe Sunfer SoBanneS

julefet im SaB^e 1300 erloäBnt Wirb, fo bürfen wir
audj anneBmen, baß ein SorfaBr ©rünber ber ßirdje
unb SnBaber beS ^atronatSredjteS War. SIEerbingS

muß bie ©tiftung fdjon jiemlidj früfje erfolgt fein, ba

bie ©f. SJtartinSfirdjen, nebft ben bem Bf- SJtauritiuS ge-
wibmeten, im Sllter ben anbern borangeBen.

Stadj ben §errett bon ^teterfen erfcrjeint ein #weig
beS ©efcBIedjteS bon ©ptingen, genannt bon SBifbenftein
wofjl infotge Srfifdjaft, im Sefifee beS ßirctjenfafeeS unb
beS jugefjörigett SingBofeS. SBir fügen nodj Bei, baß.

BoBe unb ntebere ©erictjtSBarfett in lieferten bem Sifdjof
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dem Getäfer nicht nur alte Malereien, fondern auch
Nischen mit Skulpturen zum Vorschein, deren Erhaltung
und Wiederherstellung als mittelalterlicher Kunstaltertümer

durchaus geboten war. Auf das Gutachten des

Architekten Propper und auf den Antrag des
Finanzdirektors hat der Regierungsrat die Restauration des

Chors durch den Kantonsbaumeister K. v. Steiger
durchführen lassen. Zur bessern Beurteilung der gemachten

Funde ist es nötig, kurz die Geschichte der Kirche zu
überblicken.

Zum ersten Male und zwar unter dem sranzösischen

Namen Perl« wird die Kirche Pieterlen im Verzeichnis
der Pfarrkirchen der Diözese Lausanne von 1228 urkundlich

genannt. Ihr Patron war der hl. Martin, was
einerseits aus der bildlichen Darstellung dieses Heiligen
auf zwei Glocken der Kirche aus dem 15. Jahrhundert
hervorgeht, andererseits durch die Bezeichnung St. Martinsleute

für die Zinsbauern, die den Dinghof der Kirche
bebauten, bewiesen wird. Da bis zu Ende des 13.

Jahrhunderts in Pieterlen ein freiherrliches Geschlecht dieses

Namens bestand, dessen letzter Sprosse Junker Johannes
zuletzt im Jahre 1300 erwähnt wird, so dürfen wir
auch annehmen, daß ein Vorfahr Gründer der Kirche
und Inhaber des Patronatsrechtes war. Allerdings
muß die Stiftung fchon ziemlich frühe erfolgt sein, da

die St. Martinskirchen, nebst den dem hl. Mauritius
gewidmeten, im Alter den andern vorangehen.

Nach den Herren von Pieterlen erscheint ein Zweig
des Geschlechtes von Eptingen, genannt von Wildenstein
wohl infolge Erbschaft, im Besitze des Kirchensatzes und
des zugehörigen Dinghofes. Wir fügen noch bei, daß
hohe und niedere Gerichtsbarkeit in Pieterlen dem Bischof



281

Don Safel juftattben, unb jwar jum Seit burdj Stauf

ton einem greitjerrn bon feierten1), jum Seit afS feexxn
bet SeWoBner famt iBren ©ütern, bie man afS Sin-

gehörige beS ©tifteS Safet Unfer*grauen=Seute nannte.
Sm SaBre 1324 finben wir afS ßirdjBerm ober

rector ecclesiae bon lieferten ben SBernBer bon
SBilbenftein, bem offenfiar fein Sruber als Satro-
natSBerr, bie Sfrünbe üßergeBen Batte. Slm 22. Oftofier
1324 quittieren nämfidj ber erftgenannte unb fein Sruber
©otfribuS be SBilbenftein, armiger ober (gbeffnedjt, bem Slfit
bon @t. Urfian für eine 3aBfung, bie iBnen biefer im
Stamen beS SifdjofS bon Safet geleiftet Bat.2) Sie fieiben

t}efiörten bem Sttttergefdjiedjt bon (Iptingen an unb fie-

jeidjneten ficB nur jur Unterfdjeibung bon anbern Steigen
beS ©efdjledjtS oft näBer burdj ben Sufatj bon SBilbenftein,
ber inbeffen audj, wie tjiex, Bisweilen aEein fteBt.

©ottfrieb ober ©ötfdji, ©ötj, ©ötjmann, Wie bie afi-
gefeiteten Äofeformen faufen, erfite baS SBatronatSredjt

woBl bom Sater. Ser S?ixd)i)exx SBernBer berftarfi offenbar

im Safire 1354, unb bamafS weifte audj
©ottfrieb längft nidjt meBr unter ben SeBenben. SaS
ßrfie SBerntjerS unb baS SpatronatSredjt fteien an feane-
man ober §enneman SoBanneS), ben ©oBn beS

©ottfrieb, ber im Satjre 1381 barüber $unbfd)aft
aufnehmen tieß, baß fein Sater ftetS ungeftört im Sefitje
jenes StedjtS gewefen unb er fetbft aEeiniger Spaber
beSfelben war. 3)

') SBermutltdj oon SBerdjtolb oon lieferten laut Urf.
o. 1282 VI 6 (Fontes Rerum Bernensium III, 326),

') Urf. im ©taatSardjio Sujern, Quittungen SJtr. 2.
a) Stefe Sunbfdjaft batierte Dr. (5. 91. «löfd) in feiner

©efdjidjte oon SBief um oolle 100 Safire ju früfj unb fam
fo baju, bie ©erren oon SBilbenftein fdjon um 1285 ^otta=
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Hon Basel zustanden, und zwar zum Teil durch Kauf
von einem Freiherrn von Pieterlen'), zum Teil als Herrn
der Bewohner samt ihren Gütern, die man als
Angehörige des Stistes Basel Unser-Frauen-Leute nannte.

Jm Jahre 1324 finden wir als Kirchherrn oder

reetor eoczlssias von Pieterlen den Wernher von
Wildenstein, dem offenbar fein Bruder als
Patronatsherr, die Pfründe übergeben hatte. Am 22. Oktober
1324 quittieren nämlich der erstgenannte und sein Bruder
Gotfridus de Wildenstein, armiger oder Edelknecht, dem Abt
von St. Urban für eine Zahlung, die ihnen dieser im
Namen des Bischofs von Basel geleistet hat. Die beiden

gehörten dem Rittergeschlecht von Eptingen an und
bezeichneten sich nur zur Unterscheidung von andern Zweigen
des Geschlechts oft näher durch den Zusatz von Wildenstein,
der indeffen auch, wie hier, bisweilen allein steht.

Gottfried oder Götschi, Götz, Götzmann, wie die

abgeleiteten Koseformen lauten, erbte das Patronatsrecht
wohl vom Vater. Der Kirchherr Wernher verstarb offenbar

im Jahre 1354, und damals weilte auch

Gottfried langst nicht mehr unter den Lebenden. Das
Erbe Wernhers und das Patronatsrecht fielen an Hane-
man oder Henneman Johannes), den Sohn des

Gottsried, der im Jahre 1381 darüber Kundschaft
aufnehmen ließ, daß fein Vater stets ungestört im Besitze

jenes Rechts gewesen und er felbst alleiniger Inhaber
desselben war. ^)

') Vermutlich von Berchtold von Pieterlen laut Urk,
v, 1282 VI 6 (Pontes Rsium Lernensium III, 326),

2) Urk, im Staatsarchiv Luzern, Quittungen Nr, 2,

') Diese Kundschaft datierte Dr. C. A, Blösch in seiner
Geschichte von Biel um volle IVO Jahre zu früh und kam
fo dazu, die Herren von Wildenstein schon um 1285 Kollo.-
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Sie Pfarrei gehörte nidjt ju ben fcfjtecBten im Saube,
ba fie im Satjre 1364 faut bem ©teuerrobet für ben

päpftfidjen flreujjug gegen bie ©ölbnerfdjaren in Stalien
über bem SurdjfcBnitt eingefdjäüt war. (20 ©djiEinge.)

Stadj bem Sobe §ennemanS (1391) toaren feine
Äinber Safob unb gröwetina1) Seftfjer ber bätertidjen
Stedjte, aber ber gemeinfame Sefitj bradjte fie fiäufig in
©treit. Sic Sfrünbe gaben fie einem ©eiftfidjen, offenbar

einem Sertoanbten, SBerner Oon UnberSmit, gegen
eine jäBrtidje Slbgabe bon 160 Siertel, Bafb SBeijen
unb halb feabex, ju Sefjen. Sa nadj beut Sobe beS

SaterS berfctjiebene ©ülten itt SelSberg unb anberSwo

beräußert Werben mußten, bürfte baS gefpattnte Ser-
f)ättniS jwifdjen ben ©efdjwiftertt in öfonomifdjen
©djwierigfetten itjren ©runb geljabt Baben. Sie beiben

madjten enblid) im SaBre 14162) bem ©freite baburdj
ein Sitbe, baß fie ben Äirdjenfat; bon Peteilcn an baS

toren ber Äirdje oon SjJieterlen ju nennen. Xer geljler ging
in ba§ SBerf über bie bernifdjen Sirdjett oon ßoljner unb
in bte ©eimatfttnöe beS ©eelanbeS über. Sie Urfunbe liegt,
foroie nodj anbere Ijiefjer gefjürige, im Stabtaidjio SBiel,
Srücfe XLVIII.

') Rad) B. SBtfcfjersSUterian in „£>enman Seüoget", ©.
25 ergiebt fid) folg. (Genealogie: 1. ©einrid), tob 1301, 2.

SBernfjer unb Oötfdji. Sent le^tern bredjen bie SSerner unb
bie ©olottjurner 1324 bie SBurg SBilbenftein, unb bie ferner
erfdjlagen iljn in einem ©efecpt bei Surgborf 1334. 3. ©en=
mann (tob 1391). 4. ^edlin — (inbem mir gegenüber SBtfdjer
einen ©enman auSfdjaltett.)

5) SaS Original biefer Urfunbe liegt im ©tabtardjio
SBiel. (Sine Slbfdjrift biefer, fotute ber folgenben Urfunben
ift im 9totariat§protofoE beS 3ofj. SeS SBoiS in ber 9tb=

teitung SBeflclarj beS cfjc-inatigen Bifäfebafelfdjen JfrdjioS
enttjalten.
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Die Pfarrei gehörte nicht zu den schlechten im Laude,
da sie im Jahre 1364 laut dem Steuerrodel, für den

päpstlichen Kreuzzug gegen die Söldnerscharen in Italien
über dem Durchschnitt eingeschätzt war. (20 Schillinge.)

Nach dem Tvde Hennemans (139l) waren seine

Kinder Jakob und Fröwelina') Besitzer der väterlichen
Rechte, aber der gemeinsanie Besitz brachte sie häufig in
Streit. Die Pfründe gaben sie eineni Geistlichen, offenbar

einem Verwandten, Werner von Nnderswil, gegen
eine jährliche Abgabe von 160 Viertel, halb Weizen
und halb Haber, zu Lehen. Da nach dein Tode des

Vaters verschiedene Gülten in Delsberg und anderswo

veräußert werden mußten, dürfte das gespannte
Verhältnis zwischen den Geschwistern in ökonomischen

Schwierigkeiten ihren Grund gehabt haben. Die beiden

machten endlich im Jahre l416^) dem Streite dadurch
ein Ende, daß sie den Kirchensatz von Pieterlen an das

toren der Kirche von Pieterlen zu nennen. Der Fehler ging
in das Werk über die bernischen Kirchen von Lvhner und
in die Heimatkunde des Seelandes über. Die Urkunde liegt,
sowie noch andere Hieher gehörige, im Stadtarchiv Biel,
Drucke Xl,VIII.

'> Nach K, Vischer-Merian in „Henman Sevogel", S.
25 ergiebt sich solg. Genealogie: I. Heinrich, tod 1301, 2.

Wernher und Götschi. Dem letztcrn brechen die Berner und
die Solothurner 1324 die Burg Wildenstein, und die Berner
erschlagen ihn in einem Gefecht bei Burgdorf 1334. 3,
Herrmann (tod 1391). 4. Jecklin —(indem ivir gegenüber Bischer
einen Henman ausschalten.)

") Das Original dieser Urkunde liegt im Stadtarchiv
Biel. Eine Abschrift dieser, sowie der folgenden Urkunden
ist im Notariatsprotokoll des Joh. Des Bois in der
Abteilung Bellclan des ehemaligen bisch.-baselschen Archivs
entHallen.
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Mofter SeEelatj berättßerten. Ser Kaufpreis betrug
nidjt Weniger afS 1050 rtjeinifdje ©ulben, bafür waren
außer aEen ©ütern unb Stedjten ber Serfäufer in Sieterfen

audj ber greiBof in Steiben inbegriffen. Serfauft Wurben:
ber Singfjof, bie Sogtei uttb ber äirdjeufatj ju SBieterfen

unb baS ßigengut ju Steiben, genannt ber freie §of,
unb aud) bie (Sinfünfte, bie Sogfeüri1) genannt wurben,
aud) bte ©djuppofen ber Serfäufer itt ben Sörfern
Peterten, Steiben, SJieüttSberg, SBcfterBotj unb Stotmunt
unb bie §afierjinfe, bie bon SBätbern in ber üßfarrei
Spieterfen ju entridjten waren, ferner bte Stbgaben bon
iBren Käufern unb ©ofen in ben Sörfern lieferten,
Stotmunt uttb Süttenberg, bann bie Sinfünfte bon ben

Sanbgarben genannten ©ütern2) famt ben baju geBörenben

Sienftfeuten, bte ©f. SJtarthtSfeute genannt würben,
fowie aEe geBnten, bte jur Sogtei getjörten. Sie Slbtei

SeEelatj übernaBm bie Serpftidjtmtg, jätjrficB am SJtontag

nad) ©f. ^atBarinentag für bie Serfäufer unb tfjre
Sorfafjren eine Satjrjeit mit SlttSbreiten eines SepptdjS,
mit Stuffteden oon ^erjen, Sefen einer SJteffe unb Se-
geBung ber Sigit ju fjatten.

(fine weitere SerpfttcBtung überttafjm ber Slbt bon
SeEelatj offenbar nur münblidj, nämticB biejenige, ben

Serfäufern WäBrenb ifjrer SebettSjett jäijrlttfj ben nötigen
,f?äfe auf tfjrett Sifdj ju tiefern. -Jtadjbem fdjon einige
SaBre biefe tyflidjt beruadjfäffigt worbett war, ffagten
im SaBre 1436 grau gröweltita bon ©ptingen unb ifjr

]) Sie Sßflidjt bem SBogte baS ßanb 31t pflügen (cf.
©djtoeij. gbiotifon I, 405/6) roar offenbar in eine @elbab=
gäbe oerroaribelt.

-) SBon ber Silbgabe, bie fie ju entridjten Ijätten (oergl.
3biotifon II, 413), rourben bie ©üter felber fo begeidjnet.
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Kloster Bellelah veräußerten. Der Kaufpreis betrug
nicht weniger als 1050 rheinische Gnlden, dafür waren
außer allen Gütern und Rechten der Verkäufer in Pieterlen
auch der Freihof in Reiben inbegriffen. Verkauft wurden:
der Dinghost die Vogtei und der Kirchensatz zu Pieterlen
und das Eigengut zu Reiben, genannt der freie Hof,
und auch die Einkünfte, die Vogt-Eri') genannt wurden,
auch die Schüppchen der Verkäufer in den Dorfern
Pieterlen, Reiben, Meinisberg, Westerholz und Rotmunt
und die Haberzinse, die von Wäldern in der Pfarrei
Pieterlen zu entrichten waren, ferner die Abgaben von
ihren Häusern und Höfen in den Dörfern Pieterlen,
Rotmunt und Büttenberg, dann die Einkünfte von den

Landgarben genannten Gütern^) samt den dazn gehörenden

Dienstleuten, die St, Martmsleute genannt wurden,
sowie alle Zehnten, die zur Vogtei gehörten. Die Abtei

Bellelay übernahm die Verpflichtung, jährlich am Montag

nach St. Katharinentag für die Verkäufer und ihre
Vorfahren eine Jahrzeit mit Ausbreiten eines Teppichs,
mit Aufstecken von Kerzen, Lesen einer Messe und
Begehung der Vigil zu halten.

Eine weitere Verpflichtung übernahm dcr Abt von
Bellelay offenbar nnr mündlich, nämlich diejenige, den

Verkäufern während ihrer Lebenszeit jährlich den nötigen
Käse auf ihreu Tisch zu liefern. Nachdem schon einige

Jahre diese Pflicht vernachlässigt worden war, klagten
im Jahre 1436 Frau Fröwelina von Eptingen nnd ihr

') Die Pflicht dem Vogte das Land zu pflügen sei,
Schweiz. Idiotikon I, 405/6) war offenbar in eine Geldabgabe

verwandelt.
Von der Abgabe, die fie zu entrichten hatten (vergl.

Idiotikon II, 413), wurden die Güter felber so bezeichnet.
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gfjemann, feexx S^ürtrtti SJtündj bon SJtündjenftein, feexx

ju SöWettBerg, iBren Slnfprud) bor SJtetjer unb Stat in
Siel ein. Sem Slbte nüüte bie Serufung auf ben ßauf*
Brief bott 1416, ber barüber feine Seftimmung enthalte,
nidjtS. (Bx wurbe baju berfäEt, ben beiben ©Begatten
auf SebenSjeit 7 bon ben beften in SeEefatj fabrijierteu
Ääfe jätjrlidj jwifctjen SBeiBnadjten unb SJtartinStag ju
SelSfierg ju entrichten unb für bie „berfeffenen" fläfe
nodj jwei bis Oftern ju liefern.

SaS Mofter SeEelatj ftrebte barnadj boEftänbigen
©ewinn für fidj auS ber Pfarrei lieferten ju jteBen,
waS nur baburdj möglidj War, baß ber Äiräjenfafj bem

JHofter einberfeibt ober ittforporiert, amtejtert unb uniert
würbe. (Bin ©efttdj wurbe fdjon balb an tyapft SJtartin

geri(ijtet, wie baS .Ronjept für einen an einen SIBt ber

Stöjefe SournaB geridjteten Sefetjl, bie Snforporaiion
borjuneBmen, Beweift. Ser SefeBf Wurbe jebod) in SBirf-
lidjfeit nidjt erteift. (Srft 5papft Gmgett IY. gab am
20. Sejember 1435 bem Sefan ju ©f. tyetex in Safet,
Dr. Sof). Ster, ben Sluftrag nadj borauSgegangener Unter=

fudjung ber Sertjäftniffc bie Sereinigung borjuneBmen.
3ur Segrünbung ift bort auSgefüfjrt, baS kfofter SeEe-

faB fei frütjer genügenb botiert gewefen, aber ein großer
Seit feiner ©üter fei infolge ber beränberten unb wibrt-
gen geitfäufe -n gajenBänbe gefangt unb bie übrig
gebliebenen (Sinfünfte feien burdj Ärtege unb SJtißernten

fo fefjr berminbert worben, baß Slbt unb fionbent nidjt
einmat meBr ber gewoBnten ©aftpflidjt genügen, nodj
anftänbig feben unb baS'rit(ofter in gutem baulidjem
©tanbe ertjalten fonnten. Sie irfüEung biefer Spffidjten
fönne bie Snforporation erleichtern. Sie Sinfünfte beS

ßirdjenfatjeS bon Peterten Betrügen jäBrtict) nad) Slfijug
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Ehemann, Herr Thüring Münch von Münchenstein, Herr
zu Löwenberg, ihren Anspruch vor Meher und Rat in
Biel ein. Dem Abte nützte die Berufung auf den Kaufbrief

von 1416, der darüber keine Bestimmung enthalte,
nichts. Er wurde dazu verfällt, den beiden Ehegatten
auf Lebenszeit 7 von den besten in Bellelah fabrizierten
Käse jährlich zwischen Weihnachten und Martinstag zu
Delsberg zu entrichten und für die „versessenen" Käse
noch zwei bis Ostern zu liefern.

Das Kloster Bellelah strebte darnach vollständigen
Gewinn für sich aus der Pfarrei Pieterlen zu ziehen,

was nur dadurch möglich war, daß der Kirchensatz dem

Kloster einverleibt oder inkorporiert, annexiert und uniert
würde. Ein Gesuch wurde fchon bald an Papst Martin
gerichtet, wie das Konzept für einen an einen Abt der

Diözese Tournah gerichteten Befehl, die Inkorporation
vorzunehmen, beweist. Der Befehl wurde jedoch in
Wirklichkeit nicht erteilt. Erst Papst Eugeu IV. gab am
20. Dezember 1435 dem Dekan zu St. Peter in Basel,
Dr. Joh. Ner, den Auftrag nach vorausgegangener
Untersuchung der Verhältnisse die Vereinigung vorzunehmen.
Zur Begründung ist dort ausgeführt, das Kloster Bellelah

sei früher genügend dotiert gewesen, aber ein großer
Teil seiner Güter sei infolge der veränderten und widrigen

Zeitläufe in Laienhände gelangt und die übrig
gebliebenen Einkünfte seien durch Kriege und Mißernten
so sehr vermindert worden, daß Abt und Konvent nicht
einmal mehr der gewohnten Gastpflicht genügen, noch

anständig leben und das'Moster in gutem baulichem
Stande erhalten könnten. Die Erfüllung dieser Pflichten
könne die Inkorporation erleichtern. Die Einkünfte des

Kirchensatzes von Pieterlen betrügen jährlich nach Abzug
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aEer Saften 150 tyfb. Suronefer Pfennige. @tn ©BorBerr

bon SeEelatj follte in ^ufunft bie ©eelforge auSüfien.

Ser beauftragte Äommiffar fpradj bie Sereinigung
fdjon am 1. SJtärj 1436 aus unb ermaBnte babei ben

Sifcfiof bon Saufanne bie (Sntfdjeibung ju refpeftieren.
Ser leidere nafjm junädjft am 8. SJtai bie Stefignation
beS biSBerigen Stixäjbexxn bon lieferten, beS SßriefterS

SoB- Dlex, entgegen unb inbeftierte jugfeidj ats $trdj-
Berrn ben bom Slbte bon SeEelatj münblidj präfentierten
Sruber SoBanneS ©rüer ober ©rBer bon biefem kfofter.
Slm folgenben Sage beftätigte ber Sifdjof bie bom Sefan
Ster auSgefprodjene Snforporation unb ließ ben Sruber
©rrjer jur ©eelforge ju unter SorbeBalt ber bifdjöf-
lidjen Stedjte.

Samit fam bie Slbtei in ben unmittefbaren ©enuß
aEer @tnfünfte auS fiirdje unb Äirdjengut bon lieferten,
junädjft )oar nodj ber päpfttidjen ©djafjfammer eine

Slnnate, b. B- bie Raffte eines SaBreSertrageS ber Sirdje
bon üßieterlen auSjuridjten. Surdj UnterBanblung würbe
bie Slbgabe auf eine ©umme bon 15 ©olbgulben forn-
poniert, worüber ber päpftlidje ©djaijmeifter am 21.
Sluguft 1436 quittierte.

Ser Slbt beburfte nodj ber ,3uerfemtung unb
Seftätigung einiger öffentlidj redjtüdjer Sefugniffe jur feanb-
Babung fetner Stedjte Qu biefem Swede tieß fidj ber

Sruber SoB- ©rBer, ber auctj Kaplan in ber gaEbringen
bei Siel war, im Sluftrage beS SlbteS am 27. Sanuar
1437 bom Sanbgeridjt in lieferten baS Stedjt juerfennen,
einen Sannwart ju ernennen unb burdj biefen Sfän=
bungen für auSfteBenbe Slbgaben borjuneBmen uub nicfjt
geftänbige ©djulbner im ©eridjte beS SlbteS in ber

ßirdje jur Seranlwortung ju jieBen (ju beredjtigen).
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aller Lasten 150 Psd. Turoneser Pfennige. Ein Chorherr
von Bellelay sollte in Zukunft die Seelsorge ausüben.

Der beauftragte Kommissar sprach die Vereinigung
schon am 1. März 1436 aus und ermahnte dabei den

Bischof von Lausanne die Entscheidung zu respektieren.

Der letztere nahm zunächst am 8. Mai die Resignation
des bisherigen Kirchherrn von Pieterlen, des Priesters
Joh. Ner, entgegen und investierte zugleich als Kirchherrn

den vom Abte von Bellelah mündlich präsentierten
Bruder Johannes Grüer oder Gryer von diesem Kloster.
Am folgenden Tage bestätigte der Bischof die vom Dekan

Ner ausgesprochene Inkorporation und ließ den Bruder
Gryer zur Seelsorge zu unter Vorbehalt der bischöflichen

Rechte.

Damit kam die Abtei in den unmittelbaren Genuß
aller Einkünfte aus Kirche und Kirchengut von Pieterlen.
Zunächst war noch der päpstlichen Schatzkammer eine

Annate, d. h. die Hälfte eines Jahresertrages der Kirche

von Pieterlen auszurichten. Durch Unterhandlung wurde
die Abgabe auf eine Summe von 15 Goldgulden
komponiert, worüber der päpstliche Schatzmeister am 21.
August 143« quittierte.

Der Abt bedurfte noch der Zuerkennung und
Bestätigung einiger öffentlich rechtlicher Befugnisse zur
Handhabung seiner Rechte Zu diesem Zwecke ließ sich der

Bruder Joh. Gryer, der auch Kaplan in der Fallbringen
bei Biel war, im Auftrage des Abtes am 27. Januar
1437 vom Landgericht in Pieterlen das Recht zuerkennen,
einen Bannwart zu ernennen und durch diesen

Pfändungen für ausstehende Abgaben vorzunehmen und nicht
geständige Schuldner im Gerichte des Abtes in der

Kirche zur Verantwortung zn ziehen (zu berechtigen).
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Socfi bürfte fidj SeffefaB audj ftetS beS Wefttictjen @e=

riittS beS SifdjofS in lieferten fiebienen.

Son 1416 an fjtelten in ber Äirdje bie SJtöndje bon
SeEefaB ©otteSbienft. StEerbingS war junädjft nodj
ein SBeltgeiftftcBer fiirdjBerr, nämlidj feexx tyetex bon
SelSperg. gür itjn berfafj aber baS Stint beS ©eelforgerS
ein Sßraeutonftratenfer aus SeEelatj. Sm Sfarrberidjt
bon 1417 war gerügt, baf) bex Sfbt bon SeEelatj ben

.ßircBenfaij entgegen bem fanonifdjen Serbote getauft unb

fidj nur jum ©djeine einen ©djenfungSbrief Batte auS-
ftefien laffen.

Sie Siixdje wax nidjt beffer attSgerüftet afS anbere,
mandjeS war allerbingS gegenüber ber fpätern ©itte
bürftig genug. Ser Sifitator fonftatierte, baß ber Seib
beS feexxn in einem B<%nten ©efäß rufjtc (alfo ein

BöljerneS Ziborium im ©ebraudje toar) unb baß jwei
metallene ©efäße, Slgenben, SBeiBraudjfaß unb Slltar-
borfjänge fetjlteu.1) Stoct) meBr war bei ber Sifitation
bon 1453 ju reftaillieren.2) Sa lottrbe anbefofjlen, bis

jum folgenben gtonfeicfinautSfefte ein almaiioJnm, b. B-

ein SjßanbfajiänfcBeit ober ©afraiucntStjäuSa^en jur Sluf-
naljme ber (Surfjariftie ju erftcEeu. ©ofort mußte baS

ewige Sidjt bor bem Slttarfafrantent attfgefjängt werben.

StS jtt SBeifjnacBtett toar bie SJtonftranj jtt reparieren
ober ju erneuern unb Bis ju bemfelben Sermin war
ein ©efäß, worin ben firanfen ber Seib be§ feexxn, bie

£joftie, gebrattjt wirb (eine firanfenburfe ober nur eine

SJßijiS?), anjufcBaffett unb baju aucB eine Saterne für
fofdje ©änge. SaS SBeifjraucljfaß beburfte ber Sfeparatui

') ©ielje biefen SBeridjt im Sttrdjio beä Ijiftor. SBereinS,
SBb. XVI,©.20. SieSBfarreiäüfjlte bamatS ctroaöOgeiterftattcti.

2) @benbort, 8b. I, ©. 292.
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Doch durfte fich Bellelah auch stets des weltlichen
Gerichts des Bischofs in Pieterlen bedienen.

Von 14l6 an hielten in der Kirche die Mönche von
Bellelay Gottesdienst. Allerdings war zunächst noch
ein Weltgeistlicher Kirchherr, nämlich Herr Peter von
Telsperg. Für ihn versah aber das Amt des Seelsorgers
ein Praemonstratenser ans Bellelah. Im Pfarrbericht
von 14l 7 ivar gerügt, daß der Abt von Bellelay den

Kirchensatz entgegen dem kanonischen Verbote gekauft und
fich nur zun? Scheine einen Schenkungsbrief hatte
ausstellen lassen.

Die Kirche war nicht besser ausgerüstet als andere,

manches ivar allerdings gegenüber der spätern Sitte
dürftig genng. Der Visitator konstatierte, daß der Leib
des Herrn in einem hölzernen Gefäß ruhte (also ein

hölzernes Ciborium iin Gebrauche ivar) uud daß zwei
metcillcne Gefäße, Agenden, Weihrauchfaß nnd Altar-
Vorhänge fehlten.') Noch mehr war bei der Visitation
von 1453 zu reklamieren.') Da lourde anbefohlen, bis
zun? folgenden Fronleichnamsfeste ein !?!malic>ti,m, d. h.
ein Wandschränkchen oder Sakraincntshäuschen zur
Aufnahme der Eucharistie zu erstellen. Sofort mußte das

ewige Licht vor dem Altarsakrament aufgehängt werden.

Bis zu Weihnachten ivar die Monstranz zn reparieren
oder zn erneuern und bis zu demselben Termin war
ein Gefäß, worin den Kranken der Leib des Herrn, die

Hostie, gebracht wird (eine Krankenburse oder nur eine

Pixis?), anzuschaffen und dazu auch eine Laterne für
solche Gänge. Das Weihrauchfaß bedurfte der Reparatur

>) Siehe diesen Bericht im Archiv des histor. Vereins,
Bd. XVI,S, 20. Die Pfarrei zählte damals etrvaSgFenerstätten.

") Ebendort, Bd. I, S. 292.
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unb ebenfo baS ©ctj'tffäjen, bie navelta, in bemfelben.
ßine ßußtafet, ein Pacem, -mar anjufdjaffen, b. B- eine

Steliquientafel, bie betn ©eifttidjm unb bem Solfe
bor ber Kommunion jum Stuffen gereidjt wurbe. ')

Sier SaBre wurben gewäfjrt, unt ein rtdjtigeS
SJtiffafe nadj Saufanner StituS ju madjen; Bis jum
SlEerBeitigenfefte war ein ©eefenamt bem Obfequiate
beijufügen unb bis SBetljnacBtm war baS große Srebter

einjubinben. Um bie ©afriftei ju weißen, nitt Saben

ju belegen ober ju pffäftcrn, würbe eine griff bott brei

SaBren gefteltt. Stt ber ©afriftei follte ein SBafdjfieden
mit ^anbtüdjern geBaften werben unb BtS SJßeitjttadjten

Waren Sure unb genfter beSfelben SfaitmeS mit tteuen
©feinen ju reparieren unb bas Sifenwetf in ben genftem

ju bt'feftigen. SnnerBafb brei SaBren füllten bie

©laSfenfter beS (Bboiä unj5 j,fg g^j^g berbeffert toerben, bie

SJtauern beS (EtjoiS foweit nötig ju weißen unb baS

Sadj beS ©ctjtffS auf ber Sergfeite ju erneuern, fowie
bie SJiaitern außen an einjelnen ©teEen ju bewerfen.
SaS SeinfjauS war binnen ^aBreSfrift ju reparieren
unb ju beden. Sie fittdjBofmauer füllte innert brei

SaBren attSgebeffert fein, unb WäBrenb berfelben griff
war ein Urbar über bie (Sinfütifte unb innerBafb eines

SJtonatS ein Snbentar ju erfteEen. (SbenfatfS ein SJtonat

Würbe gewäfjrt, um bier fjötjerne ober fteinerne
mannStjoBe itreuje in ben bier (Men beS l?ircBB°f3 auf-
aufteilen. Sei jwei ©eitcttaltären in ber .fiirdje, bie ber

SJtaria unb beut Bf- StiffauS gewtbmet toaren, würbe
aEeS in Orbnung befunben. ©ie waren jwar fctjon
geweiBt, aber nidjt mit befonberem Sermögen botiert.

-7 SBon SR. getfcperin im Slbbrutf beS SBifitationSberidjtS
in ben Slbfjanbfungen beS iQtftor. SBereinS beS StS. SBern
SBb. I, ©. 340, ganj ntifjoerftanben.
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und ebenso das Schiffchen, die ngvslls, in demselben.

Eine Kußtafel, ein k>s«!m, war anzuschaffen, d, h. eine

Reliquientafel, die dem Geistlichen und dem Volke

vor der Kommunion zum Küssen gereicht wurde. ')
Vier Jahre wurden gewährt, uni ein richtiges

Missale nach Lausanner Ritus zu niachen; bis zum
Allerheiligenfeste war ein Scelenamt dem Obfeqniale
beizufügen und bis Weihnachten war das große Brevier
einzubinden. Um die Sakristei zu weißen, imt Laden

zu belegen oder zu pflästern, wnrde eine Frist von drei

Jahren gestellt. Jn der Sakristei sollte ein Waschbecken

mit Handtüchern gehalten werden und bis Weihnachten
waren Türe und Fenster desselben Raumes mit neuen
Steinen zu reparieren und das Eisenwerk in dcn Fenstern

zu befestigen. Innerhalb drei Jahren sollten die

Glasfenster des Chors nnd des Schiffs verbessert iverden, die

Mauern des Chors soweit nötig zu weißen nnd das.

Dach des Schiffs auf der Bergseite zu erneuern, soivie
die Mauern außen an einzelnen Stellen zu beivcrscn.

Das Beinhaus ivar binnen Jahresfrist zu reparieren
und zu decken. Die Kirchhofmauer sollte innert drei

Jahren ausgebessert sein, und während derselben Frist
war ein Urbar über die Einkünfte und innerhalb eines

Monats ein Inventar zu erstellen. Ebensalls ein Monat

wurde gewährt, uni vier hölzerne oder steinerne

mannshohe Kreuze in den vier Ecken des Kirchhofs
aufzustellen. Bei zwei Seitcnaltüren in der.Kirche, die der

Maria und deni hl. Nitlaus gewidmet lvaren, wurde
alles in Ordnung befunden. Sie waren zwar fchon
geweiht, aber nicht mit besvnderem Vermögen dotiert.

^ VvnR, Fetscherin im Abdruck des Visitationsberichts
in den Abhandlungen des Histor. Vereins des Kts, Bern
Bd, I, S. 340, ganz mißverstanden.
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Sluf bie Slbtei SeEetaB fielen bie ben ßt)or ^e=

treffenben Slrbeiten. ©ie fam ben auferlegten Ser-
4>ftid)tungen nadj, wie wenigftenS ifjr SBappen an ber

Oftwanb, baS nadj 1458 batiert, beweift. SlnbereS war
burdj bie Sßfarrgenoffen ju beftreiten, beren Sifer fidj
fpäter ber ©rridjtung einer bem Bf- Soft gemeitjten fiapeEe
in Sorberwart jwifdjen SJteiniSberg unb $ßteterfen ju=
wanbte. Sie SBeitje biefer fiapeEe fanb 1502 ftatt,
unb iBre jäfjrtictje fitrdjWeit) jog biefe Seute an.

Sie Steformation, bie burcfj ben Sinfluß SiefS im
©ommer 1529 eingefiifjrt wurbe, bradjte woBl eine grünb-
ltdje Slenberung beS ©otteSbienfteS, aber baS SerBält-
niS ber SIBtei jur Pfarrei Wurbe in anberer §infidjt
nidjt] beränbert. SiS ju tBrem Untergange, b. h. biä

jum Sinmarfdj ber granjofen bfieb bie Slbtei SeEelatj
im Sefitje beS SpatronatSredjtS bon Spieterlen. ©tatt
eineS ^raemottftratenfermönctjS1) beforgte ein bom Slbte

präfentierter unb bom Sanbbogt beS SrguelS im Stamen
beS gürftbifdjofS eingefettet reformierter Pfarrer bie ©eet=

forge. Siefem mußte eine genügenbe Sefolbung ausgefegt

werben, wogegen bie Sinfünfte ftetS bom SeEelatj-
fetjen ©ctjaffner bejogen wurben.

SluS Stüdfictjt auf bie nadj Sßteterlen firdjgenöffigett
Semotjner bon Stomont wurbe beim Pfarrer ftetS bie

Kenntnis ber franäöfifdjen ©pradje borauSgefeijt.
©ett 1815 gefjört Peterlen jum Danton Sern.
Unb nun ju ben gunben.
Ser gerablinig abgefdjloffene SBor ift mit jwei

.Rreujgeroölben überbedt, beren Stippen unb ©urtbogen
Pon bfattgefdjmüdten SBanbbienften getragen Werben.

'} ©eroatiuS gribej oon SelSberg roar bei* lefcte fatfjo»
lifcfje ©eifttidje. ®r rourbe 1553 Sttbt oon SeMarj.
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Auf die Abtei Bellelay fielen die den Chor
betreffenden Arbeiten. Sie kam den auferlegten
Verpflichtungen nach, wie wenigstens ihr Wappen an der

Ostwand, das nach 1458 datiert, beweist. Anderes war
durch die Pfarrgenofsen zu bestreiten, deren Eifer sich

später der Errichtung einer dem hl. Jost geweihten Kapelle
in Vorderwart zwischen Meinisberg und Pieterlen
zuwandte. Die Weihe dieser Kapelle fand 1502 statt,
und ihre jährliche Kirchweih zog viele Leute an.

Die Reformation, die durch den Einfluß Biels im
Sommer 1529 eingeführt wurde, brachte wohl eine gründliche

Aenderung des Gottesdienstes, aber das Verhältnis
der Abtei zur Pfarrei wurde in anderer Hinsicht

nichts verändert. Bis zu ihrem Untergange, d. h. bis

zum Einmarsch der Franzosen blieb die Abtei Bellelay
im Besitze des Patronatsrechts von Pieterlen. Statt
eines Praemonstratensermönchs') besorgte ein vom Abte
präsentierter und vom Landvogt des Erguels im Namen
des Fürstbischofs eingesetzter reformierter Pfarrer die

Seelsorge. Diesem mußte eine genügende Besoldung ausgesetzt

werden, wogegen die Einkünfte stets vom Bellelah-
fchen Schaffner bezogen wurden.

Aus Rücksicht auf die nach Pieterlen kirchgenössigen

Bewohner von Romont wurde beim Pfarrer stets die

Kenntnis der französischen Sprache vorausgesetzt.
Seit 1815 gehört Pieterlen zum Kanton Bern.
Und nun zu den Funden,
Der geradlinig abgeschlossene Chor ist mit zwei

Kreuzgewölben überdeckt, deren Rippen und Gurtbogen
von blattgeschmückten Wanddiensten getragen werden.

') Servatius Fridez von Delsberg mar der letzte katholische

Geistliche, Er wurde 1SS3 Abt von Bellelan.
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Ser eine ©djlußftein fteftt eine Stume bar, ber anbete

brei wie Stabien auS bem Zentrum auSgeBenbe Seine,
als ©innbifb ber Swigfeit. ©djon barauS war ju:
fdjließen, baß nodj weiterer ©djmud berborgen toar.

Sluf ber Storbwanb neben bem SriumpBbogen fam
Binter bem ©etäfer eine ©rabnifdje jum Sorfctjein, wetctje

unter einem ©tidjbogenJ) ein jiemlidj gut erBatteneS

greSfobilb unb barunter ein Sifdjgrab enthält. SaS
Sifb Bat fiunftmaler Di. SJtünger in fefjr gefdjidter
SBeife reftauriert, burdj girieren ber .Seidjnung unb ber

garben, fdjtoadjeS Safieren unb Srgänjen einiger weniger
Süden, wobei bie Srgänjung burdj Sinfaffung fenntlict)
gemadjt ift. Sie roten Konturen ber giguren faffen
ben ©egenftanb, bie ©rabfegung ©tjriftt, beutlidj Berbor-

treten; banf ben BeEen jarten garfien, Weiß, rot, gefß
unb grün auf gofbgefbem ©runbe, ift baS Silb fetjr
ftimmungSboE. StedjtS am Staube ift ber ©tifter beS

StfbeS bargeffeEt, ein burdj baS tange weiß unb rot
gefireifte Stleib unb bte langen feaaxe gefennjeidjneter
borneBmer SJtann; linfS beffen grau in langem weißem
Stleib mit bem ©djapef (©ttmreif) auf bem Raupte.
Siefe Sradjt Weift fpäteftenS auf ben Seginn beS 14.
SaBrBunbertS, WaS audj burdj bie ©raßtafef beftätigt
wirb.

Sie Staute ber ©rabplatte loar einft in roBer SBeife

berftümmett worben, fo baß bie redjte obere Sde beS

©djitbeS nun abgefdjrägt tft. Sbenfo waren bie jwei
adjtedigen geraben ©äutdjen mit ebenfo einfadjem ßapiteE,
auf welchem bie Sßtatte ruBt auf ber Sorberfeite ab;

') Sie Stifctje fdjeint einft oon einem SZÖimperg gefrönt
geroefen *,u fein, roie bie ©puren oon abgefdjlagenen ©feinen
in ber SJtauer oermuten liefjen.
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Der eine Schlußstein stellt eine Blume dar, der andere

drei wie Radien aus dem Zentrum ausgehende Beine,
als Sinnbild der Ewigkeit. Schon daraus war zu
schließen, daß noch weiterer Schmuck verborgen war.

Aus der Nordwand neben dem Triumphbogen kam

hinter dem Getäfer eine Grabnische zum Vorschein, welche

nnter einem Stichbogen ') ein ziemlich gut erhaltenes

Freskobild und darunter ein Tischgrab enthält. Das
Bild hat Kunstmaler R. Munger in sehr geschickter

Weise restauriert, durch Fixieren der Zeichnung und der

Farben, schwaches Lasieren und Ergänzen einiger weniger
Lücken, wobei die Ergänzung durch Einfassung kenntlich

gemacht ist. Die roten Konturen der Figuren lassen

den Gegenstand, die Grablegung Christi, deutlich hervortreten;

dank den hellen zarten Farben, weiß, rot, gelb
und grün auf goldgelbem Grunde, ist das Bild sehr

stimmungsvoll. Rechts am Rande ist der Stifter des

Bildes dargestellt, ein durch das lange weiß und rot
gestreifte Kleid und die langen Haare gekennzeichneter

vornehmer Mann; links dessen Frau in langem weißem
Kleid mit dem Schapel (Stirnreif) auf dem Haupte^
Diese Tracht weist spätestens auf den Beginn des 14.

Jahrhunderts, was auch durch die Grabtafel bestätigt
wird.

Die Kante der Grabplatte war einst in roher Weife
verstümmelt worden, so daß die rechte obere Ecke des

Schildes nun abgeschrägt ist. Ebenso waren die zwei
achteckigen geraden Säulchen mit ebenso einfachem Kapitell,
auf welchem die Platte ruht, auf der Vorderseite ab..

') Die Nische scheint einst von einem Wimperg gekrönt
gewefen zu sein, wie die Spuren von abgeschlagenen Steinen
in der Mauer vermuten ließen.



290

gefdjfagen. SaS SBappen ber Safel Beftefjt aus einem

Sreiedfcfiitbe mit einem quergefteEten fdjWarjen Slbler

in gelbem gelbe unb einem §etm mit öetmjierbe. 3)ie

gorm beS ©djtfbeS, beS |jelmeS (Sopffjelm) unb beS

|>elmfleinob6 Weifen auf bie erfte ßälfte beS 14. Saljr-
BünbertS als SntfteBungSjeit Bin. ©eBr beutlidj ift bte

Serftärfung beS ^elmeS burdj ©pangen, ber Slugen-
fdjfitj, bie Siifttödjer (je 6 itt 5 Steitjen) unb bie freuj-
förmige Oeffnung; baS mit gebern beftedte Sagöfjorn,
baS oBne £>efmbeden einfadj auf ben |>etm geftedt ift,
Bat ben djarafteriftifdjen, eine ©djfeife Bilbenben
Tragriemen.

Sa ber SpatronatsBerr baS Stedjt fjatte, im Sfjore
BegraBen ju werben unb toir ferner fdjon fonftatiert
Baben, baß bie ferren bon Sptingen gen. bott SBifbeiifteüt
biefeS Stedjt bis 1416 inne Batten, fo muffen wir oBne

weiteres in beut ©rafie baSjenige biefer gamilie erbfiden.
Sen quer gefteEten Slbler füfjrte baS gefamte ©efdjfedjt
bon Sptingen, wäfirenb bte ^efmjierbe bon ben einjefnen

Sinien ju itjrer Unterfdjeibung beränbert würbe1),
©enatt baSfelbe ^elmfleinob wie eS bie ©rabtafef
attfioeift, füfjtte ber Stifter SBerner bon Sptingen im
©iegel, bon beut ein Slbbrud in einer Urfunbe beS

bernifdjen ©taatSardjibS bom Safire 1325 erBalten ift
(bgt. bie Slbbifbung). Sn ber Urfunbe berfprtctjt Stifter
SBerner, fein Sruber Sfiunrat unb ifjr fnedjt SBunrat
Stlewo bie ©efangennaBme beS fetjtern butdj bernifdje
Sürger nidjt radjen ju tooEen.

SaS ©ieget beS ©ottfrieb ober ©ötfdji bon
Sptingen, beS SruberS beS Jfirdjtjerrn SBerntjer, Weift nur

feSlfefoEen nad) Sffiurftifen (I. SBudj, 10. Bap.) bei
öreifjigertei ©elmaierben geführt fjaben.
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geschlagen. Das Wappen der Tafel besteht aus einem

Dreieckschilde mit einein quergestellten schwarzen Adler
in gelbem Felde und einem Helm mit Helmzierde. Die
Form des Schildes, des Helmes (Topfhelm) und des

Helmkteinods weisen auf die erste Halste des l4.
Jahrhunderts als Entstehungszeit hin. Sehr deutlich ist die

Verstärkung des Helmes dnrch Spangen, der Augenschlitz,

die Luftlöcher (je 6 in 5 Reihen) und die

kreuzförmige Oeffnung; das mit Federn besteckte Jagdhorn,
das ohne Helmdecken einfach auf den Helm gesteckt ist,

hat den charakteristischen, eine Schleife bildenden
Tragriemen.

Da der Patronatsherr das Recht hatte, im Chore

begraben zn werden und ivir ferner schon konstatiert
haben, daß die Herren von Eptingen gen. von Wildenstein
dieses Recht bis 1416 inne hatten, fo müssen wir ohne
weiteres in dem Grabe dasjenige dieser Familie erblicken.

Den quer gestellten Adler führte das gesamte Geschlecht

von Eptingen, während die Helmzierde von den einzelnen

Linien zu ihrer Unterscheidung verändert wurde').
Genau dasselbe Helmkleinod wie es die Grabtafel
aufweist, führte der Ritter Werner von Eptingen im
Siegel, von dein ein Abdruck in einer Urkunde des

bernischen Staatsarchivs vom Jahre 1325 erhalten ist

(vgl. die Abbildung). Jn der Urkunde verspricht Ritter
Werner, sein Bruder Chunrat und ihr Knecht Chunrat
Klewo die Gefangennahme des letztern durch bernische

Bürger nicht rächen zu wollen.
Das Siegel des Gottfried oder Götschi von

Eptingen, des Bruders des Kirchherrn Wernher, weist nur
^ 's'Sle^sollen nach Wurstisen (I. Buch, 10, Kap.) bei
dreifzigerlei Helmzierden geführt haben.
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ben SBapfcenfdjitb auf *) unb ebenfo baS beS SteftorS

SBernfjer2) unb beS SnfefS Safob3) (f. bie Sfbb.)
Sine jweite Stifctje fanb man auf ber ©übfette

beS SfjorS. ©ie enthält ben fog. Sprtefterbreififj ober bie

Sebiten- ober Sefebrantenfitje, mit einer Sefrönung in
flaffifdj-gotifdjer ©lieberttng. SBie eS fcfion ber Stame

auSbrüdt, naBmen Bier ber priefter, iBm jur Stedjten
ber Siafon unb jur Sinfen ber ©ubbiafou, wäBrenb
beS ©toria unb beS Srebo in ber SJteffe Siatfe).

Sine jweite SJtalerei in ber fotgenben SBanbffädje

weift einen in geBrodjenein Stot geBaltenen gotifdjen
ardjiteftonifdjen Slufbau auf, in beffen SJtitte ber

Deifanb mit ber Sornenfrone unb ben Söerfjeugen ber

©eißefung, StoBrftab unb ©eißef, ftetjt, Ser bfaßröt-
fidje Äörper beS SrlöferS auf bem weißen ©runbe
nimmt fidj fe^r jart auS. Sie Srfjaftung war vox*

jügticB, fo baß ber Steftaurator beinaBe nidjtS jtt er-

ganjen Batte. Sie Segenbe auf beut ©ptudjbanbe ift
BeinaBe ganj jerftört, man entjiffert nur ben ©djtuß:
dat nativitas tua. SS fdjeint, eS fei bie Diebe bon
bem burdj bie ©eburt Sfjrifti ju gfeifdj geworbenen
SBorte. Sie gorm ber Sudjftafien ift bte gotifcBe

SJtinuSfef, bie für ©tegelumfctjrifteit, j. S. erft feit ber

jweiten Raffte beS 14. SafjrfjunbertS, angeioattbt wurbe.
Sie gigur finfS ftettt ben ©tifter bar, einen SJtann

in fpäten SaBren mit faBlem Stopf, in Bafbfangem blaß-

') Urf. oon 1333, I 19, Fontes Rerum Bernensium
VI, 30.

2) Urf. oon 1324 X 22 im ©taatSardjio Saugern.
3) Urf. oon 1402 im ©taatSardjio SBern (efjemaf.

bifdj. bafelfdjeS Slrdjio).
4) ©in reidjer Sreifi| ift j. 33. im SJtünfter in SBern

ertjaften.
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den Wappenschild auf') und ebenso das des Rektors

Wernher-) und des Enkels Jakob') (f. die Abb.)
Eine zweite Nische fand man auf der Südseite

des Chors. Sie enthält den sog. Priesterdreisitz oder die

Leviten- oder Celebrantensitze, mit einer Bekrönung in
klassisch-gotischer Gliederung. Wie es schon der Name
ausdrückt, nahmen hier der Priester, ihm zur Rechten
der Diakon und zur Linken der Subdiakon, während
des Gloria und des Credo in der Messe Platzt).

Eine zweite Malerei in der folgenden Wandfläche
weist einen in gebrochenem Rot gehaltenen gotischen

architektonischen Aufbau auf, in dessen Mitte der

Heiland mit der Dornenkrone und den Werkzeugen der

Geißelung, Rohrstab nnd Geißel, steht, Der blaßrötliche

Körper des Erlösers auf dem weißen Grunde
nimmt sich fehr zart aus. Die Erhaltung war
vorzüglich, fo daß der Restaurator beinahe nichts zu
ergänzen hatte. Die Legende auf dem Spruchbande ist

beinahe ganz zerstört, man entziffert nur den Schluß:
clat uativitns tua. Es scheint, es sei die Rede von
dem durch die Geburt Christi zu Fleisch gewordenen
Worte. Die Form der Buchstaben ist die gotische

Minuskel, die für Siegelumfchrifteu, z. B, erst feit der

zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts, angewandt wurde.
Die Figur links stellt den Stifter dar, einen Mann

in späten Jahren mit kahlem Kopf, in halblangem blaß-

') Urk. von 1333, I 19, ?«niss lìsruin Lsrnsirsium
VI, 3«.

Urk. von 1324 X 22 im Staatsarchiv Luzern.
2) Urk. von 1402 im Staatsarchiv Bern (ehemal,

bifch. baselsches Archiv).
4) Ein reicher Dreisitz ist z, B. im Münster in Bern

erhalten.
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rötfidjem bleibe, beffen ©aum in ber gorm ber fog.
3atteftradjt auSgejadt ift. Sunt getben fragen getjört
oieEeidjt nodj eine „©itgef" (ßapuje), bie man ftdj
am Stüden Bängenb benfen muß. Sie Seinfdjienett
(Wohl lebern) finb gelfitidj, bie ©poren fpttj, baS

©djwert furj. SIEeS faßt ben SargefteEten atS einen

Sbefmann erfennen, bieEeidjt als jenen unS fdjon
fiefannten §enman bon Sptingen, ba bie ßfeibertracljt
etwa auf baS Snbe beS 14. SaB^tjunbertS als Snt-
fteBungSjeit fiinroetft.

hinter bem SJtanne ift ein geftidter Seppidj unb
bor itjm ein Steid), bex in ber Suft ju fdjwefien fdjeint.
Sie Umgriff rectjtS unten bejieBt ficB auf bie jüngfte
Steftauration.

SBenfaES bem 14. SafjrBunbert unb wofjl bem

Slnfange beSfelben getjört bie Semafung ber Stippen
unb ©ewöfbefappen an. Sie Stippen unb ber ©urf-
bogen (ber bie beiben ßreujgewöfbe trennt) finb in
weißem gugenfdjnift abwedjfefub in getbe unb blaue
©tüde abgeteilt, bie bunfefrot marmoriert finb. Sie Pfeiler
finb rot bemaft, bie „aften Sienfte", bie ben ©urf-
bogen tragen, mit auffaEenb engtifctj-roten Sinien Per-

fefjen, bie gelbereinteitung rot, bie ©ewöfbefappen mit
btauen unb roten ©fernen gejiert. Ser SriumpBbogen
ift in Ofergetb geBalten unb auf ber Snnenfeite mit
einem Stngel- ober Änopfornament in auffaEenbem

Sngtifdjrot berfetjen.

Sludj bie ginofier-roten Stxeu$e, bte fidj in ber

fe'öhe bon 2 SJtetern bom Soben ringS um bie SBanb
beS StjorS folgen, batieren nad) bex ©djätjung beS Sfr-

djiteften Sßropper auS ber erften Raffte beS 14. ^at)x-
BunbertS. ©ie wurben bei einer SBetljung ber Stixa)e
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rötlichem Kleide, dessen Saum in der Form der sog.

Zatteltracht ausgezackt ist. Zum gelben Kragen gehört
vielleicht noch eine „Gugel" (Kapuze), die man sich

am Rücken hängend denken muß. Die Beinschienen

(wohl ledern) sind gelblich, die Sporen spitz, das

Schwert kurz. Alles läßt den Dargestellten als einen

Edelmann erkennen, vielleicht als jenen uns schon
bekannten Henman von Eptingen, da die Kleidertracht
etwa auf das Ende des 14. Jahrhunderts als
Entstehungszeit hinweist.

Hinter dem Manne ist ein gestickter Teppich und
vor ihm ein Kelch, der in der Luft zu schweben scheint.

Die Umschrift rechts unten bezieht sich auf die jüngste
Restauration.

Ebenfalls dem 14. Jahrhundert und wohl dem

Anfange desfelben gehört die Bemalung der Rippen
und Gewölbekappen an. Die Rippen und der Gurtbogen

(der die beiden Kreuzgewölbe trennt) sind in
weißem Fugenfchnitt abwechselnd in gelbe und blaue
Stücke abgeteilt, die dunkelrot marmoriert sind. Die Pfeiler
sind rot bemalt, die „alten Dienste", die den Gurtbogen

tragen, mit auffallend englisch-roten Linien
versehen, die Feldereinteilung rot, die Gewölbekappen mit
blauen und roten Sternen geziert. Der Triumphbogen
ist in Okergelb gehalten und auf der Innenseite mit
einem Kugel- oder Knopfornament in auffallendem
Englischrot versehen.

Auch die Zinober-roten Kreuze, die sich in der

Höhe von 2 Metern vom Boden rings um die Wand
des Chors folgen, datieren nach der Schätzung des

Architekten Propper aus der ersten Hälfte des 14.
Jahrhunderts. Sie wurden bei einer Weihung der Kirche
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angebradjt, nad) ber aften Sorfdjrift, baß bei biefer
Seremonie jefin §änbe tjodj bom Soben jwöff Stteuge

an ben SJtauern unb eineS auf ber ©ctjWeEe ber §aupt-
füre gematt unb mit SB^iaw (getoeiBtem Oef) gejeidjnet

werben foEten1).

SluS ber 3eit jwifdjen 1458 unb 1478 batieren
bie SBappen, bie fidj auf ber Oftfeite Befinben. Sen
SBrenptaij auf ber Beratbifdj=red)ten ©eite neBmen
bie SBappen beS bamaligen SanbeSBerrn, beS Som-
fapitefS bon Safet unb beS SifdjofS SoBanneS bon

Seningen, ber bon 1458—78 regierte, ein. SaS erfte

Weift in Weißem gefbe ben roten Safefffafi auf, baS

jweite ift gebtertet; eS wieberfjoft im 2. unb 3. gefbe
bie erfte SarfteEung unb entfjäft im 1. unb 4. gelbe
baS SBappen beS SifdjofS: in toeiß jWei gefreujte rote
Sitienftäfie. Sen jtoeiten ©djilb frönt bie SifdjofSmüfje
unb jiert ber ßrummftafi.

Ser jweite tylah, finfS nefien bem genfter, fam
bem ;patronatSBerrn ju, atfo ber Slbtei SeEefaB unb
Üjrem Slfite SoB- ©rljer, ber biefe SBürbe bon 1456
bis 1483 befleibete. SaS SBappen beS letjtem fannte

man bis jetjt überBaupt nidjt, WäBrenb bie Slbtei feit
bem 16. SaBrBunbert in weißem, rotgeranbetem ©djitbe
ein fdjloarjeS B füfirte. Stun ftefjt aber Bier als
SBappen ber Slbtei ein fctjwarjer Safelftab in weißem

©djilbe mit fdjWarjem ©djilbeSBaupt, affo ein ättereS,

fpäter aufgegebenes SBappen. SaS SBappen beS StbteS

') Sie SJteftauration afleS Stidjtfigürlidjen rourbe mit
atter ©orgfaft oon ben SeforationSmalern SBögtli unb
Stiefen in SBiel ausgeführt.

20
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angebracht, nach der alten Vorschrift, daß bei diefer
Ceremonie zehn Hände hoch vom Boden zwölf Kreuze

an den Mauern und eines auf der Schwelle der Haupttüre

gemalt und mit Chrisam (geweihtem Oel) gezeichnet

werden sollten').

Aus der Zeit zwischen 1458 und 1478 datieren
die Wappen, die sich auf der Ostseite besinden. Den
Ehrenplatz aus der heraldisch-rechten Seite nehmen
die Wappen des damaligen Landesherrn, des

Domkapitels von Basel und des Bischofs Johannes von
Veningen, der von 1458—78 regierte, ein. Das erste

weist in weißem Felde den roten Baselstab auf, das

zweite ist zediertet; es wiederholt im 2. und 3. Felde
die erste Darstellung und enthält im 1. und 4. Felde
das Wappen des Bischofs: in iveiß zwei gekreuzte rote
Lilienstäbe. Den zweiten Schild krönt die Bischofsmütze
und ziert der Krumnistab.

Der zweite Platz, links neben dem Fenster, kam

dem Patronatsherrn zu, also der Abtei Bellelah und
ihrem Abte Joh. Gryer, der diese Würde von 1456
bis 1483 bekleidete. Das Wappen des letztern kannte

man bis jetzt überhaupt nicht, während die Abtei seit
dem 16. Jahrhundert in weißem, rotgerandetem Schilde
ein schwarzes L führte. Nun steht aber hier als
Wappen der Abtei ein schwarzer Baselstab in weißem

Schilde mit schwarzem Schildeshaupt, also ein älteres,

später ausgegebenes Wappen. Das Wappen des Abtes

') Die Restauration alles Nichtfigürlichen wurde mit
aller Sorgfalt von den Dekorationsmalern Vögtli und
Riefen in Biel ausgeführt.

20
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©rBer: in fdjwarjem gelbe jWei gefreujte Seile mit
gotbenen ©djäften, ift nur eine Sartation beS SBappenS

feiner Saterftabt Siel. SS fällt auf, baf) bie Stifignien
beS SlbteS fefjlen.

Unter ben SBappen jieBt fidj ein jarteS Sanb mit
jiertidjem Setaif Bin.

Sbenfo wie biefe SBappen offenbar infolge beS

SefefjtS ber Sifitatoren bon 1453, bie (Bboxw&nbe ju
reparieren, auSgefüfirt wurben, bürfte bie Stifdje in ber

Storbwanb (f. bie Slbb.) nad) 1453 entftanben fein.
Senn wir Baben gefefjen, baß bte SrfteEung eineS

©aframentSBäuScBenS berfangt wurbe, bem eben in ber

Slnbringuttg ber fdjtnudlofen Sttfdje ©enüge geleiftet
würbe. Deftfidj neben biefer Stifte faf) man bie ©puren
einer fdjwarj gefleibeten gigur, bie aber ju Wenig ©idje-
reS erfennen ließen, als baß eine Steftauration mögtictj
gewefen wäre. SBeftfidj bon ber Stifdje fam nodj ein

alter Singang jur anftoßenben ©afriftei jum Sorfdjein,
ber wieber bermauert Wurbe.

Sei ber Steformation wurben bie SBänbe unb ©e-
wöfbe mit SßidelBieben bearbeitet jur SfufnaBme einer

©tpSbede, bie in einer betben breiten unb braunroten
gelbereinfaffuug einen fetjr befctjeibenen ©djmud erhielt.
Sie ©ewöfbefappen wurben bamafS bfau bemalt.

Sm ©djiffe wären wotjl audj ©puren alter Se-
matuttg ju finben geWefen. SIEerbingS Batte biefer
Staum um 1615 fdjon eine Steftauration erfahren unb

war 1858/59') berfängert Worben. Seiber Bat übet

') Sftafjn am angegeb. Drte. Ser Slbenbmaljtetifcfj im
©fjor trägt baS Sffiappen beS SßfarrerS Saoib Sidjt, ber oon
1623-29 in SBieterten roar.
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Grher: in schwarzem Felde zwei gekreuzte Beile mit
goldenen Schäften, ist nur eine Variation des Wappens
seiner Vaterstadt Biel. Es fällt auf, daß die Jnsignien
des Abtes schien.

Unter den Wappen zieht sich ein zartes Band mit
zierlichem Detail hin.

Ebenso wie diese Wappen offenbar infolge des

Befehls der Visitatoren von 1453, die Chorwände zu
reparieren, ausgeführt wurden, dürfte die Nische in der

Nordwand (f. die Abb.) nach 1453 entftanden sein.

Denn wir haben gesehen, daß die Erstellung eines

Sakramentshäuschens verlangt wurde, dem eben in der

Anbringung der schmucklosen Nische Genüge geleistet
wurde. Oestlich neben dieser Nische sah man die Spuren
einer schwarz gekleideten Figur, die aber zu wenig Sicheres

erkennen ließen, als daß eine Restauration möglich
gewesen wäre. Westlich von der Nische kam noch ein

alter Eingang zur anstoßenden Sakristei zum Vorschein,
der wieder vermauert wurde.

Bei der Reformation wurden die Wände und
Gewölbe mit Pickelhieben bearbeitet zur Aufnahme einer

Gipsdecke, die in einer derben breiten und braunroten
Feldereinfasfung einen sehr bescheidenen Schmuck erhielt.
Die Gewölbekappen wurden damals blau bemalt.

Jm Schiffe wären wohl auch Spuren alter
Bemalung zu finden gewesen. Allerdings hatte dieser

Raum um 1615 schon eine Restauration erfahren und
ivar 1858/59 ') verlängert worden. Leider hat übel

i) Rahn am angegeb. Orte. Der Abendmahlstisch im
Chor trägt das Wappen des Pfarrers David Licht, der von
1623-29 in Pieterlen war.
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ungebracfjte ©parfamfeit bte ©emeinbe baju berleitet,

Bier bie Stenobation burd) einen ©ipfermeifter bornetj-
men ju laffen, ber benn aud) eine ganj gefäjmadfofe
Slrbeit geliefert Bat.

Sie fefir gelungene $erfteEung beS SfjorS B°t afier
ben Danton Sern um WertboEe Senfmäfer mittefalter-
tiefer .ffunftjbereictjert. x)

J) Sen ©erren Sßropper unb SJtünger ftnb roir für
ifjre roertooKen aJtitteitungen fefjr oerbunben.

29S

angebrachte Sparsamkeit die Gemeinde dazu verleitet,

hier die Renovation durch einen Gipsermeister vornehmen

zu laffen, der denn auch eine ganz geschmacklose

Arbeit geliefert hat.
Die sehr gelungene Herstellung des Chors hat aber

den Kanton Bern um wertvolle Denkmäler mittelalterlicher

Kunst^bereichert. ')

') Den Herren Propper und Münger sind wir für
ihre wertvollen Mitteilungen sehr verbunden.
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